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Das Haus im Eselmätteli
Bau und Ausstattung

Von Dr. Helmi Gasser, Altdorf

Baugeschichte

Da Johann Franz Scolar die obere Hälfte des «Esselis Mätteli» im Frühjahr
1684 für einen standesgemässen Hausbau erwarb, dürfte er diesen noch im
selben Jahr begonnen haben. Darauf weist auch hin, dass er unverzüglich
um ein Brunnenrecht ersuchte und am 28.10.1684 von der Dorfgemeinde eine
Röhre Wasser vom Saalbrunnen (vor dem Fremdenspital) zu einem laufenden

Brunnen erhielt.
In einem vom Dach des Hauses stammenden Ziegel mit Jahreszahl 1685

scheint sich ein Beleg überliefert zu haben, dass damals das Haus im Rohbau

unter Dach gebracht war. Anschliessend erfolgte der Innenausbau, dessen

repräsentative Ausgestaltung sich zunächst - mitbedingt auch durch
begrenzte Mittel - auf die beiden unteren Geschosse beschränkte. Die Pläne
erstellte mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit der Bruder des

Bauherren, Johann Jakob Scolar, Pfarrherr in Bürglen und bedeutender
Liebhaberarchitekt. Er hatte die Bürgler Pfarrkirche erbaut (1681/83) und
war 1682-85 mit dem Neubau des Klosters Seedorf beschäftigt. Gerade für
die Jahre 1684/85 ist die bauunternehmerisch enge Verbindung der beiden
Brüder - mit dem Landvogt als Zahlherrn und dem Pfarrer als Bauleiter -
bestens belegt. Man darf annehmen, dass Architekt Scolar auch die
Innenausstattung überwachte und mitgestaltete. Als Auflage des Kaufvertrags
musste Landvogt Scolar schliesslich gegen das untere Eselmätteli noch eine
Mauer errichten, an ihr erbaute er die Stallungen. Im ersten Drittel des 18.

Jh., bereits unter dem Sohn des Bauherren, dem nachmaligen Landammann
Joh. Jos. Florian Scolar (ab 1711 Eigentümer), erfolgte die künstlerische
Ausgestaltung des 2. Obergeschosses durch Auskleidung von Decken und Wänden

mit reich bemalten Leinwandbespannungen. 1758 errichtete Landammann

Scolar gemeinsam mit dem Nachbarn des unteren Eselmätteli ein
neues Stallgebäude, das in seiner Mitte - auf der Grundstückgrenze - durch
eine Trennmauer zweigeteilt wurde.
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Zweiter Stock, Antichambre,
Türsturz gegen Balkon mit
Wappen Müller, um 1774.
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Die baulichen Umgestaltungen im Rokoko

Unter Carl Franz Müller setzten ab 1770 (Datum an einem Ofen) bauliche
und insbesonders dekorative Umgestaltungen ein, welche die Wohnkultur
des Eselmätteli der verfeinerten Eleganz des Zeitgeschmacks anpassten.
Ausführung der Hauptarbeiten 1773/74 (Baudaten). Auch dieser Bauherr
hatte einen Bruder, der sich als Liebhaberarchitekt betätigte: Joseph Caspar
Müller, Hauptmann in Neapel, Erbauer u.a. seines Hauses zum Schwert in
Baden. Es darf angenommen werden, dass sich Carl Franz Müller für den
Umbau von ihm zumindest beraten liess. Geleitet wurde der Bauherr
offensichtlich auch von Eindrücken höfischer Prachtentfaltung, die er während
seiner Aufenthalte in Neapel in königlichen Diensten empfangen hatte. Am
Äussern liess Müller an der Hauptfront über dem Portal zwei Zierbalkone
anbringen. Im rückwärtigen Bereich scheint er den Abortannex entfernt zu
haben, der für Bauten des späteren 17. Jh. üblich ist. Im Innern konzentrierten

sich die Umgestaltungen auf das erste und zweite Obergeschoss. Hier
wurde der Gang im strassenseitigen Abschnitt, der Türen zu den beiden

Haupträumen enthält, in ein Vorzimmer (Antichambre) umgewandelt.
Zugleich erweiterte man die Türen der Haupträume zu repräsentativen Zwei-
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flügeltüren. Insbesondere wurden die Räume im Stil des Rokoko erlesen

ausgeschmückt, mit Stukkaturen, Dekorationsmalereien, Seidenstoffenbespannungen

und mit neuen Öfen. Der Hauptakzent dieser künstlerischen
Ausschmückung legte sich auf das im täglichen Gebrauch weniger genutzte
2. Obergeschoss, das zu einer eigentlichen Repräsentations- und Besuchersuite

ausgestaltet wurde.
Für die Stukkaturen zog Müller die 1773/74 in der unmittelbaren

Nachbarschaft, in der Kapelle zum Untern hl. Kreuz, tätige Tiroler Equipe unter
Joseph Scharpf bei. Dies belegt erstens die stilistische Nähe zu den Arbeiten
der Tiroler Stuckatoren - der Stuckexperte Andreas FA. Morel hat bereits
1966 für den Rokokostuck des Eselmätteli auf Tiroler Meister hingewiesen.
Dass Joseph Scharpf auch Profanräume ausstukkierte, geht aus seiner Tätigkeit

in Zürich und aus einer Mitbewerbung für Ausstuckierung des Weissen
und Blauen Hauses in Basel hervor. Zweitens bestanden zwischen den

Erneuerungsarbeiten in der Kapelle zum Unteren heiligen Kreuz und dem
Eselmätteli einige auffallende direkte Verbindungen: nach Entfernung der
alten Altargemälde verbrachte man diese ins Eselmätteli und 1775, als der
für die Arbeiten im Untern hl. Kreuz verantwortlichen Verordnete, a.

Landammann Johann Peter Brand (Onkel der Gemahlin Müllers) starb, ernannte
die Dorfgemeinde Carl Franz Müller zu dessen Nachfolger. Wahrscheinlich
hat der Bauherr des Eselmätteli auch den zur Stuckatorengruppe gehörenden

Kunstmaler, den Tiroler Jos. Anton Schuler für die - teils auch freskan-
tische - malerische Ausgestaltung beigezogen.

Während der Ausschmückungsarbeiten ereignete sich am 10. September
1774 ein schweres Erdbeben, wie auf einer Ruinenvedute inschriftlich
festgehalten. Der Hausherr stand damals gerade auf der oberen Treppe, als vor
ihm das Haus in einem tiefen Spalt auseinanderwich, sich jedoch ohne
weiteren Schaden wieder schloss (Bericht seines Enkels Karl Leonhard Müller).
Sozusagen als Schlusspunkt der Erneuerungsarbeiten gelangte nach 1775

der untere Teil des Eselmätteli, nach dem Tod von alt Landammann Joh.
Peter Brand-Tanner, des kinderlosen Onkels von Carl Franz Müllers Gattin,
aus dessen Erbe in den Besitz der Familie. Das Eselmätteli bildete fortan ein

grosses, langes Geviert, welches sich von der heutigen Hagenstrasse bis
zum Schiesshüttenplatz beim Untern hl. Kreuz erstreckte. Müller legte die

bisherige Trennmauer mit den Stallungen nieder, errichtete neue Stall- und
Remisengebäude in Hausnähe längs der Hagenstrasse, wo wegen der
Brunnennähe sich bereits das Waschhaus befand. Vor der untern Giebelseite des

Hauses liess Müller noch den Ziergarten erneuern. In diesem Zustand ist
der Sitz auf dem Vogelschauplan (Kupferstich) Alois Triners von 1784

dargestellt.

1799 blieb das «Eselmätteli» als eines der ganz wenigen Wohnhäuser
Altdorfs vom Dorfbrand verschont.
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Die Bewohner schrieben dies dem Bild «Christi Abschied von seiner
Mutter» zu. Es liess sich beim eiligen Ausräumen von der Treppenhauswand

nicht lösen, worauf die Tochter Rosalie Müller zu der verbildlichten
Mutter Christi sagte, nun müsse sie sich selber retten. Das Gemälde genoss
seither in der Familie besondere Verehrung (heute als Schenkung in der
Olbergkapelle).

Nach dem Tod von «Frau Landämmin» Josepha Müller-Brand, 1828,
wurde ein sehr detailliertes Inventar erstellt, das einen einzigartigen
Einblick in die damalige Wohnkultur Altdorfs erschliesst. Zusätzlich zur
bilderreichen Ausmalung von Wänden und Decken hingen zahlreiche
Gemälde in den Räumen. Unter den Sujets dominierten die wechselreichen,
dramatischen Geschehnisse des Alten Testaments. Als Grossformat erschienen:

die von Abraham verstossene Hagar mit ihrem Sohn in der Ödnis; zwei
Szenen aus der Jugend des Moses: Auffindung im Schilfkörbchen durch die
Tochter des Pharao, und das Moseskind, wie es am Hof des Pharao nach

glühenden Kohlen greift und auf die Krone tritt. - Jahel tötet den Feldherrn
Sisera. - Dem siegreichen Feldherrn Jephte begegnet heimkehrend als erste
seine Tochter, die er daher opfern muss. - Dem Samson schneidet Delila das
Barthaar ab. - David und Goliath. - Der Prophet Elias. - Die aus dem Fenster

geworfene Königin Jesabel wird von Hunden zerrissen. - Hiob und seine
Frau auf dem Düngerhaufen. - Weiter ein mittelgrosses Bild mit dem Urteil
Salomons und ein kleineres mit Susanna im Bade. An grossen Gemälden
des Neuen Testaments waren neben dem bereits erwähnten Abschied
Christi noch eine Weihnacht (Geburt Christi) als Nachtstück vorhanden,
sowie Christus und die beiden Jünger beim Brotbrechen in Emaus und ein
kleineres: Maria mit Kind, Joseph, Johannes-Knaben und hl. Rosalie. Unter
den 12 Porträts befanden sich, neben einer kleinen Ahnengalerie, königliche
Ehrengeschenke: die Bildnisse von König Karl III. von Neapel und seiner
Gattin sowie - in Ovalform - jene von Philipp V von Spanien und seines
Grossvaters Louis XlVe von Frankreich, letzteres wie manches andere, hatte
man bereits nach Schloss Meggenhorn bei Luzern, zu einem der Söhne,
disloziert. Neben Früchte- und Hühnerstilleben erfreuten sich weiter
Landschaftsdarstellungen grosser Beliebtheit, deren 8 zierten die Schreibstube,
7 die Wohnstube und 3 das Schlafzimmer, zwei zeigten den Vesuv. Unter
den Glasgemälden (wohl Hinterglasmalerei) hatte es eine fünfteilige Folge
zum Leiden Christi und unter den Kupferstichen 12 Blätter über die
Tätigkeiten der Damen von morgens bis nachts. Die Hauptwerke Felix Maria
Dioggs, die aus dem Eselmätteli stammen, sind im Inventar nicht erwähnt,
sie dürften erst 1831 als Mitgift von Waldburga Müller, der Enkelin des

Diogg-Mäzens Joseph Anton Müller, ins Eselmätteli gelangt sein. Solche,
wie weitere Gemälde, insbesondere Porträts, haben sich in Familienbesitz
erhalten, auch zwei Kupferstiche von Moskau, datiert 1799, wohl
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Präsente eines der russischen Generäle, die damals im Eselmätteli bewirtet
wurden.

Neben dieser Bilderfülle schmückte auch eine Vielzahl von Spiegeln die
Räume, u.a. 4 kleinere das Vorzimmer des 2. Stocks und 6 grosse Hangspiegel

mit Leuchtern das dortige Grüne Gastzimmer. Dieses wies auch zwei
Konsoltische mit Marmorplatten vor, eine Doppelbettstatt mit grünen
Taftumhängen mit gelben Fransen und ebensolche Fenstervorhänge. Mousse-

linevorhänge hingen u.a. im Vorzimmer. Das Haus verfügte über zwei mit
grünem Damast überzogene Kanapees mit goldenen Füssen und 14

entsprechenden Sesseln, ein Kanapee aus rotem Plüsch mit 12 dazugehörigen
Sesseln, 6 halbdamastene Sessel mit hohen Rücken, ein grosses Plüschkanapee

mit hohem Rücken und 10 dazugehörigen Sesseln, einen grossen Lehnstuhl

und zwei Tabourets im Vorzimmer. Ein grosser Schreibschrank mit
Aufsatz befand sich in der Wohnstube, ein solcher ohne Aufsatz in der
Schreibstube. Hier stand auch eine Kommode, deren zwei in der Wohnstube,

eine im Kaminsaal (Parterre) und zwei weitere im Vorzimmer des 2.

Stocks. Von den zahlreichen Tischen und Spieltischchen waren mehrere im
Wohnzimmer besammelt, Schränke im Korridor und in Kammern plaziert.
An Uhren werden erwähnt eine grosse Pendule mit Glockenspiel und eine
Stockuhr mit Schlagwerk. Ansehnlich war die Küchenausstattung, die u.a.
21 Kupferpfannen enthielt. An Geschirr benützte man für den täglichen
Gebrauch zinnenes, das einfachere Service umfasste 25 Teller, 13 Schüsseln
und 19 Platten, aus feinerem englischem Zinn waren 5 Dutzend Teller, 12

Suppenteller, 2 Suppenschüsseln, 18 Platten und Schüsseln und 10 ovale
Platten vorhanden. Daneben stand auch Fayencegeschirr bereit: 3 Dutzend
Teller, 1 Dutzend Suppenteller, 3 Suppenschüsseln, 11 verschiedene Platten,
7 altfränkische Platten, 3 Saladiers. Unter den Fayencen auch 10 pots de
chambre. Porzellan blieb fürs Kaffeegetränk vorbehalten, u.a. gab es ein
Ensemble aus Kaffee- und Milchkanne, Zuckerbüchse und Punschschale und
6 Tassen in Weiss mit goldenen Figuren, weiter 1 Dutzend Tassen mit roten
Blumen, 8 Tassen mit blauen Blümchen, insgesamt 50 Porzellantassen, auch
4 Porzellanfiguren auf dem Ofen.

Eine erste grosse Renovation des Hauses führte Dr. med. Franz Müller
durch. Sie war, wie eine Fahnenknopfnotiz meldet, am 13. Juli 1865 beendet.
Frühestens damals erlangten die Kuppelfenster des Treppenhauses ihre
heutige Grösse und wurden sämtliche Fenstereinfassungen, auch Treppenstufen

und einige Türen in Granit (der zu dieser Zeit bei Wassen gewonnen
wurde) erneuert. Frühestens damals wurden auch die Aborte in eine Art
Zwischengeschoss verlegt, mit Zugang von den Zwischenpodesten des

Stiegenhauses her, eine Disposition, die erst gegen 1800 aufkam. Vielleicht wurden

diese Erneuerungen auch erst bei der Renovation getätigt, die ab 1891

Dr. jur. Alban Müller vornehmen liess. Auf diese gingen nebst Anbringung
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weiterer Doppeltüren (zu den rückwärtigen Räumen und zu WC, mit
andersartiger Profilierung der Türumrahmungen) malerische Auffrischungen,

Eicherierungen und Ausschmückung des Vorzimmers im 1. Stock
zurück; Anschaffung von historisierenden Prunköfen bei Josef Keiser, Zug,
und - für das Grüne Zimmer - eines Neorokoko-Schlafzimmers in Paris.
Die Malereien des Bärenzimmers könnten 1909, im Hinblick auf die
Bürgerhauspublikation, durch den Kunstmaler und Restaurator Giulio Roland
überholt worden sein, der zu diesem Zeitpunkt die Porträts der Eigentümer
anfertigte. Damals auch Erneuerung des Gartenportals. Nachdem Dr. Müller

bereits 1898 eine Parzelle für die Kantonsspitalerweiterung unentgeltlich
abgetreten hatte, wurden 1913 6000 m2 an das Kantonsspital verkauft. 1948

Instandstellungen unter EWA-Direktor Clemens Dahinden, Auffrischung
des Erdgeschoss-Stuckzimmers unter Beizug des Malers und Kunstmalers
Ferdinand Della Pietra. Wegen Strassenkorrektion musste das Gartenportal
entfernt werden. 1980/81 unter Direktor Baptist Arnold Aussenrestaurie-

rung und Umgebungsneugestaltung, u.a. Neuaufstellung des Gartenportals

am Eck zur Hagenstrasse, Neuplazierung des Brunnens unter Ergänzung

durch einen Stock, Neupflästerung. Im Innern Restaurierung des

Treppenhauses und der Erdgeschossräume, u.a. Ersetzung der neuern
Holzböden durch Tonplättchenbelag. Die Arbeiten wurden geleitet von
Arch. Paul Schilter und beraten durch den Urschweizer Denkmalpfleger
Alois Hediger. Nachfolgend sukzessive Instandstellung der Zimmer der
obern Geschosse unter Mitwirkung des Restaurierungsateliers Xaver Stöck-

li A.G. Stans, die einige wertvolle Neuentdeckungen bezüglich der künstlerischen

Ausstattung ergaben. Restaurierung der Seidenbespannungen
durch Monika Wieland, Atelier für Textilrestaurierungen, Boswil; notwendig
gewordene Ergänzungen gewoben von Firma Weisbrod-Zürrer, Hausen a.

A. Umgestaltung des ersten Estrichgeschosses, das drei Schlafkammern mit
Alkoven enthalten hatte, zu Büroräumen. Die 1994 beendigte Restaurierung
des 2. Stocks sowie die Herrichtung der Gewölbekeller für kulturelle
Zwecke vollzog sich unter Direktor Franz Pfister mit Beratung durch den
Urschweizer Denkmalpfleger Eduard Müller.

Bilder Seite 25, oben: Karl
Franz Müller als Hauptmann
in Neapel, uml 762/65, und
seine Gemahlin Maria josefa
Müller-Brand, um 1775. (Im
Herrenzimmer des Eselmätteli)

Unten: Dr. med. Franz Müller
und seine zweite Gemahlin
Heinrika geb. Nager, um 1869,

von Josef Stocker. (PB Ölten)

Beschreibung

Äusseres

Das Haus ist von der Landstrasse leicht zurückversetzt, von ihr durch einen
schmalen Gartenstreifen getrennt. Es wendet ihr die traufständige Hauptfront

zu. Auf den Grundmassen von 17 x 13 m erhebt sich ein hoher, schlank
wirkender Kubus, der die beträchtliche Höhe der drei Geschosse verrät. Die

24



M*',

LOIN

:

¦

..;

;.

M\

M*;:












































































































